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Oie amerikanische Protestnote.
Zrie - ensstimmen im englischen Oberhause.

Lin agrarisches Eingeständnis.
Einen recht bemerkenÄverten Aufruf erläßt das Mitglied

des preußischen Herrenhauses , Wirkl. Geh. Oberregierungs'
rat Graf Kospoth im Scherlschen „Tag " vom 9. November.
Mit anerkennenswerter Offenheit schildert er zunächst die
Kriegsgewinne der Landwirtschaft im ersten Kriegsjahr.

„Unsere wirtschaftlicheLage war eine gute", so heißt es
da, „weil die Ernte eine gute gewesen. Zu niedrigen Frie¬
denspreisen wurde, wenigstens in den Grenzprovinzen , ein
großer Teil der Körnerernte ausgedroschen und abgeliesert
auf Drangen der Regierung ; um zu verhindern , daß der etwa
ciNdringende Feind sich der Getreidevorräte bemächtigen
könnte. Die Fleisch-, Butter - und sonstigen Preise für Lebens¬
mittel tierischer Produkte behielten eine mittlere Höhe, da
aus der Friedenszeit her noch über genügend Kraftfutter ver¬
fügt werden konnte. Dann kam die Festsetzung von Höchst
vreisen, die für die Landwirtschaft bei guter Ernte lohnend
zu nennen waren. Einzelne landwirtschaftliche Produkte
gingen auch rapide in die Höhe, sodaß z. B . der Landwirt , der
im August 1914 seinen Raps nicht für 28 Mark verkauft
sondern,aufgehoben hatte , ihn später für 60 und mehr Mark
erkaufen konnte. Es wurde Geld verdient , aber nicht nur
vom Großgrundbesitzer, sondern noch mehr vom Kleingrnnd-
besttz, der nicht in der Lage gewesen war , im August auszu¬
dreschen, und der die hohen Preise mitnehmen konnte. Dann
kamen die Maßnahmen der Reichsregierung , die Kartoffeln
betreffend, zuletzt der Höchstpreis von 8.50 Mark für Eß-
kartoffeln ; eine Maßnahme , die dem Reich, da sie später ver¬
arbeitet werden mußten , Millionen gekostet hat , die die Land¬
wirtschaft verdiente. Auch da war der Kleinbesitz stark be¬
teiligt . Habe ich doch einer Kriegswitwe für 26 Zentner
Kartoffeln zwei Hundertmarkscheine auf den Tisch legen
können. Die Einnahmen von 1914 waren eben die Frucht der
im Frieden 1913 ordnungsmäßig bestellten Felder. Ich ge¬
stehe zu, daß das erste Krivgsjahr für die landwirtschaftliche
Bevölkerung ein recht gewinnbringendes gewesen, aber die
Gewinne waren nicht erworben durch Preistreiberei , sondern,
sie wurden von -der Regierung „aufgedrungen ". Eine solche
Chance mitzunehmen, wird niemand dem Landwirt verdenken
können."

Welch' eine vernichtende Kritik an der Halbheit der vor¬
jährigen Regierungsmaßnahmen , namentlich aber an der ver¬
kehrten Kartoffelpolitik! Aus agrarischem Munde vernehmen
wir hier, mit welchem Schmunzeln die Landwirte Gewinne
einstreichen, weil die Höchstpreise erst so spät kamen, daß sie
den Konsumenten nichts mehr nützten, dafür aber desto mehr
den mit Waren überladenen Erzeugern , und weil nicht mit der
Beschlagnahme vorgegangen wurde, als das Lebensmittel
mangelte. Diese Schuld kann nach diesem fachmännischen Zu¬
geständnis nicht mehr geleugnet werden!

Aber nach diesem Eingeständnis wirkt der weiterhin in
dem gräflichen Artikel unternommene Versuch, die Landwirte
gegen den Vorwurf der Preistreiberei zur Wehr aufzurufen,
beinahe keck, um so mehr, als der Herr Graf den demagogischen
Kniff nicht verschmäht, „den Mann in der Stadt , der mit glän¬
zendem Stiefel abends zu dem etwas knappen und teuren Bier
oder in das Kino oder sonst ein Theater geht", der Bauernfrau
gegenüber zu stellen, deren Mann im Felde siebt und die mit
schmutzigen Schuhen Kartoffeln aus dem nassen Boden buddelt.
Sollte der gräfliche Gesetzgeber aus dem preußischen Herren¬
hause nicht wissen, daß unter der Teuerung weniger die Män-
ner ip der Stadt leiden, die mit glänzenden Stiefeln zu Biere
oder ins Kino gehen, sondern daß es die Millionen armer
Frauen sind, deren Männer auch im Felde stehen und denen
mit den steigenden Gewinnen der Landwinchaft das karge
Mahl bis zum nagenden Hunger eingeschränkt wird.

Es ist niemanden eingefallen, zu bestreiten, daß die Land¬
wirtschaft dieses Jahr unter schwierigeren Verhältnissen pro¬
duziert als voriges Jahr . Aber angesichts der Not der Massen,
angesichts des Krieges, dessen Lasten nicht allein auf die Besitz¬
losen fallen sollen, kann man verlangen , daß das zweite Kriegs-
jahr nicht auch noch ein „gutes Geschäft" für die Landwirtschaft
werde. Statt den Landwirten zuzurufen : „Landwirt , Land¬
wirt wehre dich!", sollte sich der Herr Graf schon um seines
Berufes als Gesetzgeber willen, denen anschließen, die mit
größtem Nachdruck von der aetetzgeberischen, wie von der Re¬
gierungsgewalt , sofortige Maßnahmen gegen die Ueberteue-
rrmg der Lebensmittel fordern.

*

Die nationalliberale Reichstagsfraktion  hat
am 6./7 . ds . Mts . in Eisenach eine Sitzung äbgehalten . In einer
angenommenen Resolution beißt eS u. a .: „Die Fraktion bedauert
aufs lebhafteste , daß die Wider st ändc innerhalb und
außerhalb der Reichsleitung,  die sich einer Regelung
der Lebensmittelfrage entgeaenstellten , erst dann ü b e r w n n d c n
werden konnten , als eine Notlage weiter Volkskreise

infolge Unterlassung solcher Maßnahmen eingetreten war . Die
Fraktion hält auch die sofortige Einbringung der Vorlage einer
Kriegsgewinnsteuer  mit gestaffelten Steuersätzen , nament¬
lich für den reinen Spekulationsgewinn , für dringend geboten.

ver gestrige Tagesbericht.
iWiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten . '

Großes Hauptquartier , 9. Nov. (W. B . Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Es sind keine Ereignisse von Bedeutung zu melden.
Versuche der Franzosen, das ihnen am H i l s e n i i r st

entrissene Grabenstück zurückzugewinnen, wurden vereitelt.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe - esVeneralfel - marschalls von Hinüenburg.

Die russischen Angriffe wurden auch gestern westlich und
südlich von Rift a , westlich von Jako bst adt und Kor
Dünaburg  ohne jeden Erfolg fortgesetzt. In der Nacht
vom 7. zum 8. November waren feindliche Abteilungen west¬
lich von Dünaburg in einen schmalen Teil nnsercr vorderen
Stellung eingedrungen. Unsere Truppen warfen sic im
Gegenangriff wieder zurück und machten1 Offizier, 372 Mann
zu Gefangenen.

Heeresgruppe öes Generalfel - marschalls Prinzen Leopolö
von Hapern.

Im Laufe der Nacht fanden an verschiedenen Stellen
Patrouillcnkämpsc statt.

Heeresgruppe öes Generals v. Linsingen.
Bei einem erfolgreichen Gefecht nördlich von K o m a r o w

(am Styr ) wurden 366 Russen gefangen genommen
Balkan-Uriegsschauplatz.

Südlich von K r a l j e v o und südlich von K r u sed a c
ist der Feind aus seinen Nachhutstellungen geworfen. Unsere
Truppen sind im weiteren Vordringen . Die Höhen bei
G j n n i s auf dem linken Ufer der Südlichen Morava sind er¬
stürmt.

Tic Beute von st r « s c v a c erhöht sich ans 50 Geschütze,
darunter 10 schwere, die Gefangenenznhl ans über 7000.

Tie Armee des Generals Bojadjicff hatte am 7. No¬
vember abends nordwestlich von A l e ksi n a c, sowie westlich
und südwestlich von Risch die Südliche Morava erreicht und
hat im Verein mit anderen, von Süden vorgehende» bulgari¬
schen Hecresteilen Leskovac  genommen.

Ober st c Heeresleitung.

Die vereitelte Vereinigung.
Die Hauptaufgabe der im Süden Serbiens kämpfenden

bulgarischen Divisionen war , die Vereinigung des anrücken¬
den französisch - englischen Hilfskorps  mit den
S e r b e n zu vereiteln . Zu dem Zweck mußten die Bulgaren
mit höchster Eile vorstoßen, wenn möglich bis zu dem in der
Südwestecke Serbiens liegenden Monastir , dein Endpunkt der
zweiten von Snlonik nach Serbien führenden Bahn . Zugleich
mußte aber Bedacht genommen werden, damit die Engländer
und Franzosen nicht etwa in der Gegend des Wardartals , wo
die große Bahn von Salonik nordwärts führt , die bulgarischen
Linsen durchbrechen könnten. Es war klar, daß die Bulgaren
bei Strumitza und wo sie sonst mit dem französisch-englischen
Expeditionslieer im äußersten Süden des Kriegsschauplatzes
zusammeustoßen, zunächst eine defensive Rolle spielen. Denn
für sie liegt ebenso die Aufgabe vor, die Engländer und Fran¬
zosen von den Schlachtfeldern der Entscheidung in Serbien
möglichst lange fernzuhalten, als für die Expeditionsarmee,
möglichst rasch dahin zu gelangen. Die Aufgabe, die den Bul¬
garen zufiel, war die denkbar schwierigste, da sie gewisser¬
maßen nach zwei Fronten hin zu kämpfen haben, im Norden
und Westen gegen die Serben , im Süden gegen die Franzosen
und Engländer . Die österreichisch-ungarisch-deutsche Offensive
aber wirkt wohl entlastend für die Nordkolonnen des bulgari¬
schen Heeres, für die Südarmeen jedoch nur so weit, als sie den
Hauptteil der serbischen Kräfte bindet. Indes konnten die
Serben , begünstigt durch die Natur des Landes , immerhin

einen Teil ihrer Streitkräfte nach dem Süden hin lenken, uni
den zweiseitigen Druck aui die Bulgaren zu verstärken. Unter
diesem Gesichtspunktwird man bewundern, wie die Bulgaren
ihre Aufgabe gelöst haben. Sie traten den etwa 80 000 Manu
starken Truppen der Engländer und Franzosen auf der Front
Prilep -Krivolac-Strumitza in einer Frontlänge von niehr als
50 Kilometer entgegen. Der Kampf währte zwei Tage,. alle
Angriffe der Franzosen und Engländer wurden zurückgc-
wiesen, als derem Truppen erschüttert waren , gingen die
Bulgaren zum Gegenstoß vor und fügten im Bajonettkamps
den Ententetruppen schwere Verluste zu. Triumphierend
batte der französische Generalstab am 7. November gemeldet,
den Ententetruppen sei es gelungen, bis zur Crnaja vorzu¬
dringen , das ist ein an der Grenze entspringendes Flüßchen,
welches 10 Kilometer südlich von KLprülü rechtsseitig in den
Wardar mündet. Jetzt sind sie bereits wieder südwärts ge¬
drängt . Aber auch auf Monastir sind die Bulgaren soweit
vorgedrungen , daß die Serben die Stadt verließen ; die Züge
von Salonik verkehren nicht mehr bis dorthin. So kann man
mit gutem Vertrauen awnehmen, daß die Vereinigung der
Entente - und der Serbentruppen auch weiter verhütet wird.
Und ist erst die Morawalinie ganz freigemocht, so kommt den
Bulgaren Hilfe!

Bnlgarcnbcute.
Wie aus Uesküb über Salonik berichtet wird , erbeuteten

die Bulgaren auf der Bahnstrecke Brania -Belgrad im ganzen
2800 Waggons und 45 Lokomotiven. Bei der Besetzung von
Ucskiib beschlagnahmten die Bulgaren 500 Waggons und 10
Maschinen 300 Waggons und 10 Maschinen der Strecke
Gewgheli - Demirkapu sollen nach Griechenland befördert
werden.

Der bulgarische Heeresbericht vom 7. November lautet:
Unsere Truppen , welche die geschlagene serbische Armee zu
verfolgen sortfuhren , sind am 7. November auf der ganzen
Front bis zur Morawa gelangt und bereiten sich vor, auf ihr
linkes Ufer überzusetzcn. Besetzt wurden die Städte Alekiinac,
Wlasotinoc, Jltowar in Mazedonien und die Stadt Tetowo.
Auf den anderen Fronten keine Änderung . Unsere Tnippen
wurden in Risch von der Bevölkerung mit Blumen , Freuden-
rufen, Hurras und den Rusen : „Willkommen die Befreier !"
empfangen. Die Stadt ivar von den abziehcnden serbischen
Soldaten geplündert . Als Kriegsbeute  wurden ^ in
Risch und Umgebung bis jetzt gezählt: 42 Festungsgeschritze,
Tausende von Gewehren und Kisten mit Munition , 700 Eisen-
bahnwaggons , die Mehrzahl beladen mit Lebensmitteln , stiele
Automobile, viel Sanitätsmaterial u. a., 12 Dcsinfektions-
maschinen, 500 Wasserpumpen, 500 neue Fahn-en und Hun¬
derttausende von Soldatenwäschestückeund Uniformen . Es
befinden sich noch viele Pulverdepots in der Stadt und Um¬
gebung. Weiter haben die Serben bei ihrem Rückzüge zahl¬
reiche Geschütze, Maschinengewehre und Gewehre, die noch
nickt gezählt sind, zurückgelassen. Bis jetzt wurden bei Risch
5000 Gefangene gezählt.

Englisch -italienische Hilfsaktion für Serbien?
Lvon, 9. Nov. (D. D. P .) Der „Nouvelliste" meldet:

Saloniker Blätter veröffentlichen eine Nachricht, wonach die
Alliierten eine neue Basis für die, Balkanoperastonen vorbe-
reiten . Die Alliierten werden Truppen an der albanischen
Adriaküste landen. An dieser Expedition werden besonders
Italien und England teilnehmen. Das neue englisch-italieni¬
sche Expeditionskorps , welches Serbien zu Hilfe eilen soll,
wird wahrscheinlich in Valona zusammengezogeu werden, wo
es über Elbasian-Ochridasee in weniger als 10 Tagen
Monnstir erreichen kann.

Paris , 9. Nov. (955. B . Nichtamtlich.) Wie „Petit
Journal " aus Rom meldet, sagt eine halbamtliche Note, daß
die Bulgaren , wenn sie Albanien bedrohen, um die Adria zu
erreichen, die Interessen Italiens gefährden, welches die er¬
forderlichen Maßnahmen ergreifen wird , um der Gefahr
schnellstens zu begegnen.

Zeppelin in Sofia.
Ein Zeppelmluftschisf, das mit dem Herzog von Mecklen¬

burg in Tcmesvar cxufpestiagen war , landete in Sosia . Der
König von Bulgarien wohnte mit Gefolge der Landung ans
dem Flugplätze bei. Das Erscheinen des Zeppelinluftschisfes.
das über der Stadt Schleifen beschrieb, rief großes Aufsehgu
und Jubel hervor. Das Luftschiff war in ungestörter Fahrt
noch neun Stunden Fahrzeit aus Temesvar eingetroffen , ein
wenig vom Gegenwind bedrängt . Nach 2 Uhr flog es wieder
davon.

Die Haltung Griechenlands und Rumäniens.
„Bcrlingske Tidendc " berichtet aus dem Haag : Von

England nahestehender Seite wird angedeutet, daß Kiteheiiers
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CntsenHuirg nicht eigentlich militärischer Art ist, sondern eher
diploma tisch. Es diirfte sich darum handeln , dem griechischen
Oierreralstab klar zu machen, daß die von den Alliierten für
den Balkanseldziig getroffenen und bereits begonnenen Vor¬
richtungen GrieclMland gegen jede Gefahr sichern, wenn es
die Bündnispflicht gegen Serbien erfüllt.

Glück wird Kitchener damit nicht haben. lieber Kopen-
hagei : wird gemeldet, der König von Griechenland habe er-
t lärt , wenn Vmiselos und seine Anhäirger fortfahren sollten,
-er NeutmlitätApolrtik der Regierung Widerstand entgegen-Iusetzen, so werde er die Militärdiktatur erklären. Eine Auf-

oslong der Kammer werde nicht stattfinden , da Neuwahlen
vl ^ r den jetzigen Verhältnisferr nicht wünschenswert seien.
- >-ach dein in diesem Falle gewiß unverdächtigen „Corriere
della öera " billigt auch die Bevölkerung Griechenlands die
Haltung de? Königs.

In Bukarest ist eine Ministerkrise ausgebrocheu . Der
Handelsminister Radovici hat um seinen Rücktritt ersucht.
Auch der Finanz - und der Justizminister sollen ihre Demission
vor einigen Tagen angeboten haben. Der Finanzminister ist
der strammste Gegner der Zcntralmächte. Die Ministerkrisc
nurd nicht zur Aufgabe der Neutralität führen , damit haben
die rustensreundlichenKriegshetzer sich abgeftmden.

Dom Darvanellenkampf.
Kllttstautiilvvcl, 9. Nov. (W. B. Nichtanitlich .) Das

frarizonsche Unterseeboot „Turguoise ", das
P?v emrgen Tag»en in d-en Dardanellen versenkt worden war.
rft wieder flott gemacht und in gutem Zustande hierher ge-
bracht worden ; es wird in die türkische Marine  einge-
reiht werden. Heute findet die Zeremonie der Neubenen-
nnng und die Hissung der türkischen Flagge statt . Sodann
wird das Publikum zur Besichtigung des Unterseebootes zu-
gelassen. Der Ertrag der Eintrittsgelder wird zugunsten be¬
dürftiger Soldatenfrauen verwendet werden.

Konstantinopel, 9. Nov . (W. B. Nichtamtlich .) Das
E .uvtauartier teilt mit : Au der Dardanellenfront dauern die
üblichen veuergefechte an, Bei Anasorta zerstörte unsere Ar-
tillerw ern schweres Geschütz des Feindes an der Münduna des
Azmakdere und eine Minenwerferstellung nördlich von Meß-
landepe. Bei Ari Burnu und Sunghuboir Infantcriekämpse
nut hörigem gegenseitigen Handgranatenkampf . Unsere Ar-
^ ^ dcichoß dort wirksam die feindlichen Schützengräbeir.
Ber Sedo -uI-Biihr verursachte das feindliche Artilleriefeuer in
unseren Schützengräben auf dem linken Flügel leichten Scha-
den. Unsere Artillerie eröffnete ein wirksanics Feuer aus ar-
beitende feindliche Soldaten . An dieser Front war leichtes
gegenseitiges Infanterie - urrd lebhafteres Artilleriesener und
stampf mit Bomben. Zwei feindliche Monitors und eiit Tor¬
pedoboot nahmen an diesem Feuer teil , ohne eine Wirkling zil
erzielen . Sonst nichts zu melden.

von der inneren Anse Rußlands.
Die AmtsentlaffungKriwoscheinsbestätigt sich; damit ist klar, daß

das Kabinett diê reciktionäre Richtung seiner Politik betonen will.
Die Krise wegen Sassonow ist noch nicht beigelegt. Das „Hamburger
Fremdenblatt meldet aus Stockholm: Der russische Ministerrat
halt nach dem „Rjetsch" täglich Sitzungen ab. Einen Hauptgegcn-
stand der^Beratungen bildet die Frage einer gründlichen Reform
der auswärtigen Politik. Ein großer Teil der Minister besteht aus
EEr vollständigen̂Neugestaltung des bisherigen Systems und Ent¬
fernung feiner Träger. Diese Forderungen finden die Unterstützung
des Zaren.
. Möglich, daß die ganze Krise auch Bestrebungen zur Erzielung

ernes Friedens zur Ursache hat. Die Liberalen, denen der aHgehalf-
tette Landwirtschaftsminister Krrwoschein Zugeständnisse machen
wollte , sind unbedingt für Fortsetzung des Krieges, ebenso Scrstonow,
d>er Minister des Aeußern, der aber sonst mit den Liberalen nichts
gemein hat . Die strammen Reaktionäre sind dem Friedensgedanlen
zugänglicher.

Der Petersburger Berichterstatter der „Times " meldet : Der
russische Staatshaushalt für 1916 mit beigcfügter Denkschrift ist
eingsbrächt worden. In der Denkschrift wird mitgeteilt , die Vor¬
anschläge seien unter der Voraussetzung aufgestellt, daß der Krieg
das ganze Jahr fortdauere. Die Einnahmen werden mit 292 390 009
Pfund Sterling veranschlagt, die Ausgaben aus 326100 000 Pfund
Sterling . Die Einnahmen für 1915, einschließlichder schähungS-
lveife berechneten Einnahmen in den letzten vier Monaten , betragen
278600000 Pfund Sterling oder 34 700 000 Pfund Sterling weniger,
als ursprünglich angenommen wurde. In der Denkschrift wird

ferner auf die Schwächung hingewiesen, die die Finanzen dadurch
erfahren haben, daß der Feind die reichsten Jndustriegegenden mit
einer Bevöllerung von 26 Millionen und 80 000 Werst Bahnen, zahl¬
reichen Fabriken, die teils zerstört, teils geräumt worden seien, be¬
setzt habe. Infolge dieser Besetzung herrsche Mangel an Arbeits¬
kräften. Die Erzeug»?̂ von Kriegsmaterial sei behindert , der
Transport desorganisiert, der Absatz von Handelsartikeln erschwert.
Der Preis für allerlei Artikel in den großen Städten sei außer¬
ordentlich hoch.

Die R. S . D. A. P. gegen Plechanow.
Unter der Ueberschrift„Patriotische Psychose" erscheint in der

zweiten Nummer der von der ..Russischen sozialdemokratischen
Arbeiterpartei " in Genf hercmsgegebeiicii Zeitschrift „Vorwärts"
eine kurze, aber recht eindringliche, gegen Plechanow gerichtete
Polemik. In dieser Polemik verurteilt und bÄämpft der Ver¬
fasser des Artikels aufs schärfste die jedenfalls antideutsche, wenn
nicht direkt deutschfeindliche Haltung , die der ehemalige Führer der
russischen Sozialdemokratie in letzter Zeit zur Schau trägt.
Plechanow — führt der Schreiber des Artikels aus — wiederholt
uns immer wieder das unsinnige Märchen von den deutschen
Plänen hinsichtlich der russischen Bevöllerung aller der Gebiete,
die event. an Deutschland abgehen könnten: um mehr Raum für
ihre eigenen Ansiedelungen zu gewinnen, würden eS nämlich die
Deutschen für geboten halten, die einheimische Bevölkerung aus
diesen Gebieten gewaltsam zu entfernen. In der Tat aber erhob
die gesamt« deutsche Presse ohne Unterschied von Partei und Rich¬
tung flammenden Protest gegen die durch die russische Regierung
m einem wahrhaft horrenden Umfange durchgesührte Vertreibung
dieser selben einüeimischcn Bevölkerung aus diesen selben in Frage
stehenden Gebieten. Nun — fragt der Schreiber des Artikels
weiter haben denn die Vollstrecker des grausamen zarischen Be¬
sohl?̂ etwa aus Wohlwollen gegenüber Deutschland so gehandelt,
um den deutscben Wünschen entgegen zu kommen?

Aus einem russischen Befehl-
In einem Besohl an die russische 2. Armee der Nord-

West-Frcmt vom 26. IM 1915 lausen die Ziffern 71,1 , 2 und
6 in wörtlicher Neberschung wie folgt:

Die Verluste betreffend.
1. Verluste bis z» 50 Prozent sind als normal zu erachten.

Bei der heutigen Entwickelung des Fcucrgesechts sind geringere
Verluste bei einem einigermaßen ernsthaften Kampfe ausgeschlossen.

2. Nur Verluste, die 75 Prozent erreichen, sind als scbrver zu
erachten.

3. Keinerlei Verluste rechtfertigen das Verlaßen der Stellung.
Emen guten Truppenteil dürfen auch noch so große Verluste
nicht zum Rückzug zwingen. Auch muß man sich ständig
bewußt sein, daß der Feind, wenn man selbst schwere Verluste er-
litten , auf jeden Fall keine geringeren hat. Die Entscheidung
bängt nicht von den Verlusten, sondern dom Gei st ab . Wer an
Geist, Charakter und Hartnäckigkeit, sowie Ausdauer sich als der
Stärkere erweist, der trägt den Sieg davon. Alle Führer müssen
von solchem Geiste durchdrungen sein und dürfen sich auch durch die
schwersten Verluste nicht erschüttern lassen. Im Gegenteil , gerade
hier ist dem Führer  die Gelegenheit gegeben, seine Tatkraft
und Entschlossenheit zu beweisen,  dadurch die zag-
Kaste Mannschaft zu neuen kraftvollen Taten emporzureißen und
so durch den Sieg des Geistes dem Feinde den realen Sieg zu ent¬
reißen . (wyrwatj realnuju pobjedu u wroga ).

Unterschrieben:
Der Armeeführer. General der Infanterie gez. Smirnow.

Gegengezeichnet:
Der Chef des Stabes . Generalleutnant gez. KwrecinSki.
Die russischen Regimenter haben an vielen Stellen , bc-

Ebers in den langwierigen Karpathenkämpfen , bewiesen
oaß sie „normale " Verluste bis zu 50 Prozent und auch mehr
auszrchalten wissen. Der „Geist" her Führer , ihre Tatkraft
und Entschlossenheit bewährte sich allerdings allzu oft hinter
der Front . Aus seiden Fall zeigt der Befehl , daß die Russen
ungeheure Verluste erlitten haben wüsten, wenn 60 Prozent
als normal bezeichnet werden. Sic räumten Stellung auf
Stellung , mithin waren die Verluste weit schlimmer als
„normal ".

§rieden§Iimmen im englischen Oberhause.
Rotterdam , 10. Nov. (D. D . P .) Der „Nieuwe Rotter-

damsche Courant " meldet aus London : Im englischen Ober-
Hause warf Lord Milner der Regierung vor, daß sie die amt¬
lichen Kriegsmeldungen zu optimistisch färbe und daß daher
die englischen Offiziere die deutschen Meldungen über statt¬
gehabte Kämpfe für zuverlässiger ansähen als die englischen.
Lord Curzon versprach namens der Regierung Reformen . Der
betagte Lord Courtney erklärte, daß Vaterlandsliebe nicht das
einzig Notwendige in diesem Augenblick sei. Er sehe den
Ruin der europäischen Kultur voraus , wenn
dem Kriegeni chtbaldeinEndegemachtwürde.

Er warf die Frage auf, ob nicht durch Vermittlung
neutraler Mächte Friedensverhandlungen
a n g e b a h n t werden könnten. Niemand antwortete ihm
darauf . Einleitend hatte Courtney ausgeführt , daß England
eine freie Nation sei und bleibe oder untergehen müßte . Die
Engländer sollten weiter kämpfen, bis Belgien und Frankreich
vom Feinde geräumt seien. Man müsse in Deutschland die
tiefeingewurzclte Ueberzeugung, daß es einen Schadenersatz
erhalten würde , aufgeben. Dennoch wünsche er, daß Be-
sprechungen unter den neutralen Staaten stattfinden sollten
und er wolle Greys Anregung , daß über das freie Meer ein
Gedankenaustausch stattfinde, in diesem Zusammenhänge zur
Sprache bringen , um diesen Gedanken zu befürworten . Die
Frage sollte jedoch zwischen den Staaten nicht erst nach dem
Frieden geregelt werden.

Amerika und der englische Handelskrieg.
In einer längeren Besprechung der amerikanischen Note

an England lagt die „Kölnische Zeitung " zum Schluß : Wenn
die amerikanische Negierung dem Wortlaute und dem Geiste
dieser Note gemäß handelt, wird sie sich um die B e f r e i u n g
derMeerevonEnglandsSeedespotieein  unver¬
gängliches Verdienst erwerben. Die Note ist nach einer Rich¬
tung hin ein Zeitdokument ersten Ranges . Sie kündet aller
Welt durch den Mund des mächtigsten Neutralen , den man
getrost Englands Freund nennen kann, wer in diesem Kriege
das Völkerrecht mit Füßen getreten , wer die Freiheit der
Meere vernichtet und wer die Interessen der Neutralen miß-
achtet und geschädigt hat. Englands Staatsmänner , die be¬
ständig die Heiligkeit der Verträge im Munde führen , die sich
heuchlerisch als Beschützer der kleinen Nationen gebärden, sie
sind von wohnlich unvoreingenommener Seite entlarvt wor¬
den."

Di « Londoner „Times " dagegen berichtet aus Newyork
vom 7. November : Es sei wichtig, anläßlich der amerikanischen
Note an Großbritannien darauf zu verweisen, daß während
der ersten acht Monate des Jahres 191^ die Vereinigten Staa¬
ten Güter im Werte von 31200 000 Pfund Sterling nach
Deutschland ausführten . Während derselben Monate des Iah.
res 1915 haben die Vereinigten Staaten Güttzr im Betrage
van 232 000 Pfund Sterling verschickt. Im selben Zestab-
schnitte nahm die Ausfuhr nach Schweden, Norwegen und Hol-
land um 24 960 000 Pfund Sterling zu. Nach den Statistiken
der Abteilung für den Außenhandel der National City bank
wäre in der an: 30. Oktober endigenden Woche eine riesige Zu¬
nahme der Schiffsfrachten nach skadmavischenLändern zu ver¬
zeichnen gewesen.

Was soll das beißen? Es bedeutet doch weiter nichts , als
daß sich das Bedürfnis nach Güteraustausch auf neuen Wegen
durchsetzte, nachdem England die alten willkürlich zu sperren
sich vermaß.

Haag , 10. Nov. (D . D . P .) Eine halbamtliche Meldung
aus London besagt, daß England  die Note Wilsons gegen
die englische Blockadepolitk ablehnen  und nichts  an sei¬
nem bisherigen Standpunkt ändern  werde.

Dann darf man darauf gespannt sein, wie Amerika seine
Forderungen durchsetzt oder wie es — nichts Ernstliches tut.

Amerika und der belgische Zpionensall.
Berlin , 9 . Nov . (W. B . Nichtamtlich.) Der von der

englischen Regierung über den Fall Cavell veröffentlichte
Schriftwechsel hat bekanntlich unzutreffende Angaben ent¬
halten über angebliche Zusicherungen, die der amerikanischen
Gesandtschaft in Brüssel im Laufe des Verfahrens von den
deutschen Behörden in Belgien gegeben, später jedoch nicht ge¬
halten worden sein sollten. Diese den Tatsachen wider¬
sprechende Darstellung war auf die inkorrekte Berichterstat¬
tung des als Justitiar bei der amerikanischen Gesandtschaft
in Brüssel cmgestellten belgischen Staatsangehörigen de Leva!
zurückzuführen.

Die Kaiserliche Regierung hat daher Veranlassung ge¬
nommen , durch ihren Botschafter in Washington die amerika-
nifche Regierung daraus aufmerksam mack)en zu lassen, daß
die bezüglichen in der englischen Veröffentlichung enthaltenen
Angaben rnit den: wahren Sachverhalt in Widerspruch stchem
Sie erhob wegen der inkorrekten Berichterstattung Levals
Vorstellungen .. Gleichzeitig hot auch der amerikanische Ge¬
sandte in Brussel , Whitlock, von sich aus die amerikanische
Regierung über die tatsächlichenVorgänge aufgeklärt . WHit-
lock teilte nunmehr im Aufträge der Regierung der Vereinig-
ten Staaten der zuständigen Behörde in Brüssel mit , daß

Feuilleton.
Der Einbruch in Serbien.

S. Der Save-Uebergang am 7. und 8. Oktober 1915.
-̂ chon lange waren unsere Vorbereitungen für einen Uebergang

Er dre Save getroffen, jede Einzelheit war wohl erknndet und jede
Möglichkeit in Betracht gezogen. Unsere Brigade sollte im Abschnitt
Kirche Bezanua -Zuckerfabrik und 115 südlich Zemun -Cisenbahn-
drucke den Uebergang machen. Das Regiment sollte sich zunächst
nt den Besitz der kleinen Zigeunerinsel setzen, die auf einem Damm
erreicht werden konnte, während wir die große Zigeunerinsel neh¬men sollten.

Letzteres war eine äußerst schwierige Aufgabe. Jeder Mann
die Distel stark besetzt war, daß drüben im Buschwerk

ein zäher und gut schießender Gegner lauerte und daß Minen und
andere Ueberraschungenwährend des Uebevgangs auf rhn warteten.
Trotzdem gingen unsere braven Kerls heran wie immer.

Am 6. IQ., 12 Uhr mitternachts stand das Regiment hinter demSavedamm bereit.
Inzwischen belegte unsere Artillerie die Festungswerke Bel-

gvaos, die Ufer der Save und die Inseln mit stärkstem Feuer . Un¬
aufhörlich flogen die Granaten gegen die Höhen Belgrads , zer¬
sprangen in dem Buschwerk der Inseln und zischten gegen die Ufer
der Save . Detonation folgte auf Detonation.

Rankt 1 Uhr 18 Minuten vormittags begannen die Mincnwerfer
ihr cceuer und schleuderten Minen aller Größen gegen die Inseln,
artzt steigerte sich auch das Artilleriefeuer zu größter Heftigkeit.
Dumpf grollte der Donner in den Tälern der Donau und Save,
hell zeichneten die durch die Lust fliegenden Geschosse ihre Bahn im
Aivckel der Nacht wie Meteore, und grell leuchteten die einschlagenden
Granaten . Es war ein schaurigschöner Anblick.
, ' J etzt war es Zeit, die Pontons , die im Gnlovica-Kanal versteckt
lagen , m die Save zu bringen. Leise trugen die wackeren Pioniere
dre Fahrzeuge über den Damm hinunter ans Master , und lautlos
bestiegen sie unsere Leute.

Pünktlich 2 Uhr 10 Minuten vormittags stießen die Pontons
vom Ufer ab. Bis dahin hatte der Feind sich völlig still verhalten
und weder auf unser Artillerie- noch Minenfeuer irgendeine Ant¬
wort gegeben.

Beinahe hatte cs den Anschein, als ob er überhaupt nicht mehrda Ware.

Kaum näherten sich jedoch unsere Pontons der Insel , als sie
von einem rasenden Jnfanteriefcuer überschüttet wurden . Gleich¬
zeitig setzte die serbische Artillerie mit bestigem Feuer ein. Schneller
arbeiteten die wackeren Pioniere in den Booten, vorwärts heran
an das Ufer. Trotzdem diele Pontons von Schüssen durchbohrt ver¬
sackten oder auf Minen liefen, trotzdem die Strömung manches
Fahrzeug mit sich riß , trotzdem die landenden Leute durch Hand¬
granaten und Maschinengewehrfeuer schwere Verluste erlitten,
unsere Helden drangen vorwärts und arbeiteten sich am User empor.

Zurück fuhren die leeren Pontons , die ersten Leute ihrem Schick¬
sal überlassend, bald kehrten sic vollbeladen wieder. So gelang eS
dem unvergleichlichenHeldenmut der Pioniere , nach und nach sechs
Kompagnien und drei Maschinengewehre hinüber zu schaffen — mehr
ging nicht, da sowohl Menschen wie Material zu Ende waren.

Fast sämtliche Ruderer waren tot oder verwundet, von den
Pontons nicht ein einziges mehr gebrauchsfähig.

Die Kompagnien drangen nun trotz heftigen Widerstandes der
Serben im HandgemengeMann gegen Mann durch das dichte Ufer-
gestrüpp weiter und setzten sich in den Besitz zweier feindlicher Stel¬
lungen. Hier hielten sie zunächst an . da es zu schwierig war , im
Dunkeln weiter vorzudringen.

Der Spaten arbeitete, und er arbeitete gründlich. Denn man¬
ches blutige Svatenblatt legte Zeugnis ab von seiner Verwendbar¬
keit als Waffe.

Die Serben setzten sofort zum Gegenangriff an, um sich wieder
in den Besitz der Inseln zu setzen. Hin und her wogte der Kampf,
fünfmal mußten die Unserigen vor der Uebermacht zurück, aber
immer wieder drangen sie vor und behaupteten sich schließlich in der
erstgenommmen Stellung.

Unterdessen belegtm die Serben den Strom , dar Usevgelande
und die Unterstützungen hinter dem Savedamm mit schwerem
Gvanatfeuer.

Als der Morgen graute und man den Schauplatz der nächtlichen
Tätigkeit überblicken konnte, war von unseren Seiden auf der Insel
nichts zu sehen. Tote nur lagen am Ufer, und hier und dort bewegte
sich ein Verwundeter im Grase. Dos heftige Gewehrfeuer jedoch
ließ vermuten, daß unsere Leute tapfer bei der Arbeit waren , und
so war eS auch.

Unsere Kompagnien hatten trotz der serbischen Ueberlegenheit
ihr Vordringen fortgescht und waren bis fast an den Süvrand der
Jn,el gelangt. Dicht am Wasser hielten sich die Serben noch.
^ Leider fing jetzt die Munition an knapp zu werben, so daß nur
äußerst sparsam geschossen werden durfte . Die Serben , die die
Schwäche unserer Leute erkannt hatten , versuchten sie zu umzingeln,
— es gelang ihnen nicht. 1

Von allen diesen Vorgängen hatte das übrige Regiment keine
Ahnung. Abgeschnittenvon den Kämpfen auf der Insel durch den
Verlust der Boote, war es nicht möglich, Meldungen oder Nach¬
richten zu erlangen oder Munition oder Verstärkungen hinüber-
zuschicken. Nur das Jnfcmteriefeuer zeigte, daß unsere Leute schwer
zu kämpfen hatten.

Da gelang es am Nachmittag einem mutigen Offizier, mit eini¬
gen Leuten die Save zu durchschwimmenund Meldung von dem
Stande des Gefechts zu bringen. Mittels eines Pontons , das von
einer anderen Division, die oberhalb überzugehen versuchte, abge¬
trieben war und von zwei Schwimmern herangeholt wurde, brachte
man schleugnist Munition hinüber.

Natürlich brannte das ganze Regiment, nachdem es von den
Ereignissen auf der Insel gehört hatte, darauf , an den Feind zu
kommen; aber erst gegen Abend konnte man darangehen, auf den
notdürftig geflickten Pontons Tmcppen überzusetzen. Das dritte
Bataillon ging zuerst über, dann der Rest der anderen Bataillone.

Als alles herüber war — reichlich Munition war mitgenom-
lven —, faßte ein Bataillonssührer die übergesetzten Teile zusam¬
men und warf den Feind aus seiner letzten Stellung heraus.

6 Uhr vormittags war das östliche Drittel der Großen Zigeuner-
Insel in unserem Besitz.

Wunderbarerweise hatten die Serben eine Floßbrücke von der
Insel zum anderen Ufer unversehrt gelassen, so daß die Möglichkeit
gegeben war , das andere Ufer zu erreichen.

Nachdem die Artillerie die serbischen Stellungen , die Gebäude
der^Saveufer unter Feuer genommen hatte , nachdem die unter der
Brücke Vorgefundenen Sprengkörper von einer Offlzierspatrouille
beseitigt waren, griff das Regiment an und setzte sich um 6 Uhr
nachmittags in den Besitz des südlichen Saveufers.

Der Uebergang war gelungen!
In noch nichts zwei Tagen hatte das Regiment den Uebergang

erzwungen und eine herrliche Wafsentat , eine neue Glanzleistung
seinen früheren Erfolgen hinzugefügt.

Für die Nacht besetzte das Regiment die Lederfabrik und Zucker¬
fabrik mit zwei Bataillonen, während ein Bataillon noch auf der
Großen Zrgeuneriniel verblieb.

Patronillen stellten fest, daß sich der Gegner in südlicher Rich¬
tung zuruckzog.

Manch stummer Held ruht aus auf der Zigeunerinsel, manches
vhiflc ist noch trotz liebevoller Behandlung gebrochen, manch braver
Mann wurdet sich verwundet in Schmerzen — das Regiment wird
me diese Männer vergessen, die Helden ven der Zigeunerinscli
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<^ c Keinltmis gehabt Hot, daß vielmehr die Schriftstücke
Lvroc vorherige Verständigung mit dem Staatsdepartement
vjjjcf) das Auswärtige Amt in London veröffentlicht wurden.

GloichFeitdg hat die amerikanische Negierung Leval seiner
Stellung enthöbe!». _

Die englischen Eisenbahner und das Nriegsziel.
Am 81. Oktober sprach der Arbeiterabgeordnetc I . H. Thomas,

Sekretär des Eisenbahnerverbandes , in Middlesborough in einer Fach-
versommlung. Er empfahl seinen Kollegen, die Frauenarbeit auf den
Eisenbahnen wahrend des Krieges zu dulden lwic gnädig und ver¬
ständnisvoll! Red .), da der Verband Garantien habe, daß nach
dem Kriege die männlichen Arbeiter wieder ihre alten Stellen ein¬
nehmen werden. Die Hauptsache sei jetzt, den preußischen Militaris¬
mus zu vernichten und die Finanzkraft Englands im Interesse des
DierverbandeS zu stärken.

Hier vereint sich soziale mit politischer Kurzsichtigkeitund Be¬
schränktheit zu einem nichts weniger als schönen Bunde!

Inzwischen werden die Irländer  wacker weiter zu Sol¬
daten gepreßt.  Redmond erklärte in einer Unterredung , die
«ghl der Irländer , die nach Amerika auszuwandern versuchen, sei
stark übertrieben . Sie kämen alle vom Westen und versuchten aus¬
zuwandern, weil sie glaubten, daß die Dienstpflicht eingeführt werde.
Die Jahresversammlung der „Irländer in Liverpool" verurteilte die
Auswanderung. Es wurde behauptet, daß 150 000 Irländer , die in
England und Schottland ansässig waren, in Dienst traten . Man ist
der Ansicht, daß die Regierung allen Wehrpflichtigen verbieten sollte,
das Land zu verlassen. Offenbar versteht es die englische Regierung,
sogar irische Gruppen ihrem Soldatenwerben vorzuspannen.

Neutralität im Hemdärmel.
Newyork,  den 10. Oktober.

Nachdem sich die durch den deutschen Unterseeboot-Krieg
zwischen der deutschen und der amerikanischen Regierung
entstandenen Schwierigkeiten mit der jüngsten deutschen
Arabic"-Note in diplomatischesWohlgefallen aufgelöst haben

und keine „deutsche Frage " mehr übrig geblieben ist. auf der
sich noch lohnte, demagogischherumzureiten , mutz sich bald
zeigen, wie sich die Administration in Washington die Lösung
der „englischen Frage " denkt, die durch die „Blockierung" nicht
nur des kriegführenden, sondern fast auch des ganzen neu¬
tralen Europa und die tagtäglich dem amerikanischen Handel
versetzten britischen Fußtritte geschaffen worden ist. Der be¬
vorstehende Wiedcrzusammentritt des Parlaments , in dem
außer den Waffen- und Munitionsfabrikanten und den mit
ihnen versippten Großfinanziers auch die durch die englischen
Willkürlichkeiten schwer geschädigten „legitimen Industrien"
des Südens und Westens ihre Wortführer haben, läßt es kaum
zu. daß Präsident Wilson England gegenüber dauernd nach
seinem berühmten Rezept „wachsamen Abwartens " verfährt,
zumal angesichts der bevorstehenden PräsidenisHastswabl . Im
Herzen teilt die völlig ins großkavitalistischeFahrwasser ge¬
ratene Wilson-Regierung sicherlich den Standpunkt der New-
yorker Preßschranzen der allmächtigen anglo-amcrikanischen
Finanzinteressen, die den Vereinigten Staaten mit dem Riesen-
pump für die Alliierten den letzten Fetzen ihrer schäbigen
.„Neutralität " vom Leibe gerissen haben. Von dem guten Rate
dieser biederen Presse aber Gebrauch zu machen und die Aus¬
einandersetzungmit England bis nach dem Kriege zu vertagen,
also alle britischen Fußtritte „unter Protest " einzustecken,
daran verhindert den Präsidenten schon der am 30. März er¬
gangene Protest gegen die britische Blockade-Erklärung , wenn
ihm schon seine eignen Begriffe von Anstand und Ehrenhaftig¬
keit in der Durchführung der von ihm selber proklamierten
Neutralität eine solche Politik gestatten würden.

In der amerikanischen Protestnote , die noch von dem in¬
zwischen verabschiedeten Staatssekretär Bryan unterzeichnet
wurde und Herrn Wilson zweifellos längst gereut, wird die
Londoner „vräor -in -ecwrwil" als „tatsächliche Inanspruch¬
nahme der Oberhoheit einer kriegführenden Macht über den
neutralen Handel im gesamten europäischen Areal und eine
fast uneingeschränkte .Verneinung irgendwelcher souveräner
Rechte der zurzeit in Frieden lebenden Staaten " zurück-
gewiesen. Obwohl es nun , wie selbst die Newyorker „World",
das Wilsonsche Hofblatt , am 9. Juli fcststellte, zuerst England
war , das mit seiner Blockadevolitik„das Völkerrecht,verletzte"
und damit jenen scharfen Einspruch Washingtons herausfor¬
derte, hat sich die amerikanischeRegierung seitdem darauf be¬
schränkt, brüske Roten an Deutschland zu schreiben, und wenn
man in Berlin zu diesen Noten nicht eine kriegerische Musik
gchlasen hat, so ist dies nicht das Verdienst der Hemdärmel-
Diplomaten in Washington, die es andererseits den Herr¬
schaften in der Downing-Street erlaubt haben, den amerikani¬
schen Protest bisher überhaupt zu ignorieren ! In dem reich¬
lichen halben Jahre , das seitdem verflossen ist, ist Wilson noch
ohn« Antwort auf seinen Protest geblieben, vielleicht, weil
das Londoner Auswärtige Amt sich Hoffnung machen durste,
durch den ersehnten Erfolg der Kriegshetzereien seiner besol¬
deten und sonstigen Agenten in den Vereinigten Staaten der
lästigen Formalitäten eines Bescheides überhoben zu werden,
vielleicht auch einfach deshalb, weil England genau weiß, daß

die amerikanische Regierung durch seine kluge Politik der
lvirtschaftlich-finanziellen Jnteressenverquickung der Union
mit den Alliierten ja doch aktionsunfähig gemacht und den
mrten Oheim Samuel mit der Fünfhundert -Millionen -Dollar-
Anleihe, der noch andere folgen sollen, rettungslos in goldene
Ketten geschmiedet hat. Alles, wozu sich die Downing -Street
nach dem amerikanischen Protest auffchwang, waren etliche
ausweichende und vertröstende Memoranda . Bei alledem
empfindet die amerikanische Regierung natürlich immerhin
das Bedürfnis , nach Chinesenart, „das Gesicht zu wahren" ,
und außerdem wird es ihr durch innerpolitische Gründe aller¬
triftigster Art nahegelegt, wenigstens einige englische Schein¬
zugeständnisse an ihre Exporteure herauszuschlagen. Bis jetzt
konnte Wilson die provokatorische Einseitigkeit und Schroff¬
heit seiner Stellungnahme gegen Deutschland mit der Aus¬
rede bemänteln, gleichzeitige Auseinandersetzungen mit .den
britischen Vettern würden „die Sachlage verdunkeln" (eloutt
tbe iseuo") — erst müßten die Schwierigkeiten mit -Deutsch¬
land gehoben sein, und erst dann könne England an die Reihe
kommen. Eine lächerliche, wenn auch „neutrale " Entschuldi¬
gung, der nun durch die deutsche Regierung der Boden ent¬
zogen worden ist.

Die Wut der deutschfresserischen Plutokratenpresse New-
Yorks erklärt sich denn auch ebensosehr durch die Enttäuschung,
die Graf Bernstorffs letzte „Arabic"°Note ihren Kriegstreibe¬
reien bereitet hat , wie durch ihren geheimen Aerger, daß
jetzt die britische Vergewaltigung des legitimen , das heißt:
nicht cm Munitionslieferungen und Kriegsfinanzen intercs-

Hauptblatt der „DoMsUmme*_
fierten amerikanischen Exporthandels auf die Tagesordnung
der amerikanischen Diplomatie kommen muß. Es ist offenbar
kein Zufall , daß just an dem Tage nach Ueberreichung der
jüngsten deutschen Note der britische Botschafter in der Loge
tvar, dem anierikanischeu Staatssekretär die Versicherung zu
geben, daß es der innigste Wunsch seiner Regierung sei, die
Vereinigten Staaten „hinsichtlich der Seehandelsstörungen zu¬
friedenzustellen". Tie Eselei des Londoner Zensors hat es
aber gewollt, daß gleichzeitig die Kaperung weiterer neutraler
Schiffe, die mit einem von der dänischen Regierung zur Lin-
derung der Volksnot im eigenen Lande bestellten amerikani¬
schen Fleischcargo unterwegs waren, hier bekannt wurde , und
es bleibt eben dabei, daß England den amerikanischenExport¬
handel nach diskretionärem Ermessen einschränkt, verbietet
oder durch „Verträge ", die durch ihr Verbot jeden Geschäfts-
Verkehrs rnit den Feinden Old-Englands offen gegen das
Sherman -Gesetz verstoßen, förmlich r̂eguliert ".

Im Namen der Humanität , der Neutralität und des
Humbugs : Wie lang noch?

Die spanischen Sozialisten und der ttrieg.
Kürzlich tagte in Madrid der Konchwß der spanischen Sozia¬

listen. Soweit wir aus der „Humanitö " ersehen, sieht er in Hin¬
sicht auf den Krieg gänzlich auf der Seite des Vierverbandes. Die
über diesen Punkt angenommene Resolution erklärt , daß der Welt¬
kapitalismus zwar für den Krieg die Verantwortung trogen muffe,
aber auch der österreichisch-deutsche Imperialismus daran schuld
sei, und wenn dieser den Sieg davontrüge, so würde der Sozialis¬
mus einen Rückschlag erleiden. Was den Frieden ongehe, so müsse
man auf Umstände warten , die für die Sache der Arbeiter und der
Menschheit günstig seren, denn ein vorzeitiger und über¬
eilter Friede wäre gegen die Interessen des
Fortschritts und der Zivilisation.

Der Kongreß beschloß, diese Resolution den sozialistischenPar¬
teien des Vierverbandes mitzuieilen . Die sozialistische Solidarität
ist also auf das Niveau der diplomatischen gesunken: sie schließt die
Parteien Deutschlands , Oesterreich-Ungarns und Bulgariens aus,
— ganz nach dem Muster der Londoner sozialistischen Konferenz
vom Dezember 1914, auf der nur die Belgier , die Franzosen , die
Engländer und ein Teil der Russen vertreten waren.

Der Kongreß sarrdte eine Freundschaftsdepeschean die fran¬
zösische Partei , dem Andenken Jaures huldigend ; eine Beileids¬
depesche an die englische Unabhängige Arbeiterpartei aus Anlaß
des HinscheidensKeir Hardies . Ferner wurden Sympathiedepeschen
beschlossen an Liebknecht, Zetkin und Luxemburg, deren Verhalten
man zujubelte. Man behandelt sie also als Alliierte der Alliierten,
was den dreien allerdings nicht angenehm sein wird.

Genosse Jglesias hielt noch eine Rede zugunsten des Dierver-
bandes, die von den Delegierten und vom Publikum mit stürmi¬
schem Beifall ausgenommen wurde.

Dar Zrauenwahlrecht in yovand.
Alls Holland schreibt man uns : Schon 1887, da die jetzige

Staatsverfassung . in Holland erwgeführt wurde, begann in
unserem Lande eine Agitation für Erweiterung des Wahl-
rechts, denn dieses. wurde von der Verfassung nur Männern
znerkannt , die gewissen Bedingungen von Bildung und Wohl-
stand entsprachen, welche das Wahlgesetz zu bestimmen hatte.
Die erste Agitation , nur von Männern und für Männer ge¬
führt , brachte 1897 ein ziemlich freisinniges Wahlgesetz zu
stände, das die Zahl der heutigen Wähler auf eine Million
steigerte. Jedoch sind noch der Männer über 25 Jahre
ausgeschlossen, sowie auch alle Fraueil . Diese haben stets ihre
eigene Agitation ohne Hilfe irgend einer politischen Parte:
geführt und 1894 einen Verein für Frauenstimmrecht ge¬
gründet , der heute etwa 18 000 Mitglieder zählt.

Von 1900 bis 1908 befand sich die Wahlagitation in den
Händen eines Komitees, das aus politischen Vereinen und
Gewerkschaftenbestand und allgemeines Wahlrecht für Män¬
ner und Frauen anstrebte / 1808 lvurde dieses Komitee auf¬
gelöst und die Agitation von der sozialdemokratischenPartei
mit dem Verband der Gewerkschaften übernommen. Die
Partei richtete eine Volkspetition für allgemeines Wahlrecht
für Männer und Frauen mit 320 000 Unterschriften an die
Regierung und bei der Kammereröffnung von 1912, am soge¬
nannten „Roten Dienstag ", wäre es bei einer Straßendemon-
strotion für das Frauenwahlrecht fast zu Raufereien mit der
Polizei in der Residenz gekommen, so gewalttg war der An¬
drang des Volkes.

Die jetzige Regierung ist aus dev Wahlen von 1913 her-
vorgegongen und hatte damit dm Auftrag übernommen, die
Verfassungsänderung vorzubereiten, und zwar im Sinne des
allgemeinen Wahlrechts für Männer und für Ermöglichung
des Frauenstimmrechts . . Jetzt hat die Regierung ihren Ver-
fassuugsentwlirf eingereicht. Dieser sa-gt in Art . 80:

„Das Recht, die Mitglieder der Zweiten Kammer zu wählen,
wird den männlichen Einwohnern , die das Gesetz als Nieder¬
länder betrachtet und die das zu bestimmende Alter (nicht unter
23 Jahre ) erreicht haben, zuerkannt und den weiblichen Ein¬
wohnern, die denselben Bedingungen entsprechen, sofern das
Wahlgesetz ihnen dazu die Befugnis gewährt, welche jedoch nicht
auf Wohlstandsgründen beruhen darf ."

Dies bedeutel zwar einen Fortschritt für die Frauen
rrrdem sie nicht mehr wie früher ausgeschlossen sind und in¬
dem dos künftige Wahlgesetz— wie die Verfassung es aus¬
drücklich verlangt — Frauen das Stimmrecht gebm mutz
Aber welches? und welches vielleicht nicht? Und warum
behandelt die Verfassung die Geschlechter ungleich, wo es die
Wählbarkeit , nicht aber wo es das Wahlrecht gilt ? Das sind
Rätsel , welche die Debatten in der Zweiten Kammer vielleicht
lösen werden. Zugleich wird man dann sehen, was die unab¬
lässige Agitation des Frauenstimmrcchtsvcreins gewirkt hat

Wie die meisten andern, dem Weltbund angeschlossenen
Vereine für Frau «,Wahlrecht, beschäftigt sich dar holländische
Frauenstimmrechtsverein nicht mit den Grenzen des Wahl¬
rechts, den Bedingungen , an die es geknüpft wird , und dar
Zahl der Wähler. Ter Verein hält sich außerhalb des Klassen
kampfes. Den überläßt er der Sozialdemokratie . Er be¬
schränkt sich auf die Forderung , baß das Geschlecht kein Grund
sei, jemand vom Wahlrecht auszuschließen und fordert mit¬
hin beschränktes Wahlrecht für die Frauen , wenn die Männer
ein beschränktes Wahlrecht haben, und allgemeines Wahlrecht
für die Frauen , wenn die Männer allgemeines Wahlrecht
haben. Letzteres wird mm in Holland der Fall sein, wenn
die Regierungsvorlage Gesetz wird.

Jetzt gilt es , diese Vorlage durchzubringen, aber die
Gleichberechtigungder Geschlechter hinzuzufügen. Vergangenes
Jahr in den vier Monaten vor Ansbruch des Krieges , der
allem ein Ende machte, hatte der Denen, für Frauenstimm
recht 165 000 Unterschriften gesammelt für eine Volkspetition,
welche diese Gleichberechtigung forderte . Das Kabinett hat
öfters erklärt , es wolle den „Volkswillen" verwirklichen; der
Volkswille hat deutlich genug gesprochen. 'So einen sich denn
jetzt die Forderungen der sozialdemokratischen Partei und des
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Vereins für Frauenstimmrecht , denn beide fordern: Allgemei¬
nes Wahlrecht für Männer und Frauen in der Staatsver-
fasst,ng. Martina G. Kramers.

Vom„Um'ernen".
Ein Unternehmer , der guten Willens ist, diese schwere

Zeit des „Umlernerrs" auch seinen Klassengenossen deutlich
vor Augen zu führen , schreibt in der „Magdeb. Ztg." :

„Man kann sich von einem sentimentalen Gefühlssozialismus
durchaus fernhalten — muß es sogar , wenn etwas Gesunde?
werden soll — und wird doch anerkennen können, daß wir in bezug
auf unsere handarbeitenden Volksgenossen mancherlei nmlerncn
muffen, ja. wie Spiecker zeigt, schon umlernten . Und der einzige
Weg. der „dem sozialen Frieden entgegen" führt, rst der des Wer-
stehend auch der anderen Seike. Wir rühmen es mrt Recht als
einen Vorzug deutschen Wesens, daß wir uns verstehend auch in dm
Eigenart fremder Völker versenken können, das wollen w,r doch
dann auch mit allem Nachdruck, unseren eigenen Volksgenossen
gegenüber tun . Da gilt eS zunächst einmal , sich ganz ehrlich zu
gestehen, daß . wenn wir von der Arbeitgeberseite auf seiten der
Arbeiter stünden, wir ohne allen Zweifel einer Arbeiterorgani-
sation beitreten würden , viele von uns gewiß bald in führenden
Stellungen - Es gibt für den wirtschaftlich Schwachen keine andere
Möglichkeit, seine Daseinsbedingungen zu verbeffern, als die der
Koalition, u . a. des Streiks . Gewiß, Streiks sind für die Volks-
Wirtschaft schädlich, für die Privatwirtschaft unbequem und manch-
mal direkt gefährlich —, aber wie im politischen Leben der Völker,
ist auch im Wirtschaftsleben -eines Volkes der Kampf die ultima
ratio , die kein frommer Wunsch aus der Welt schafft. Eine stacke
Spannung wird zwischen Arbeitgeber und Arbeiter immer be-
stehen bleiben, weil der Arbeitgeber darauf aus sein mutz, möglichst
billige Arbeitskräfte zu haben, der Arbeiter hingegen es sich und
seiner Familie schuldig ist, seine Kräfte möglichst teuer zu ver¬
dingen.

Aber diese wirtschaftliche Seite ist in der Tat nur eine der
mancherlei Auswirkungen der Arbeiterorganisationen . Heute aber
dürfen wir die anderen doch nicht übersehen , die jedem denkenden
Beobachter sich überzeugend aufdrängen . Da ist zunächst die un¬
zweifelhaft erzieherische Wechselwirkung zwischen Militär . und
Gewerkschaft. Die Gewöhnung an straffe Disziplin ) die der junge
Arbeiter aus der Soldatenzeit mitbringt , läßt ihn sich gleich als
in ein Gewohntes in die Disziplin der Gewerkschaften einfügcn,
und diese lehrt ihn, je länger je mehr , bewußt die Unterordnung
des einzelnen unter die Gesarntnotwendigkeit üben und erhält so
und pflegt fort letzten Endes soldatische Eigenschaften, die wieder,
wie wir es jetzt eckeben, Heer und Vateckand zugute kommen. Es
scheint mir sehr notwendig, auf diese Seite der Gewerkschafts¬
bewegung recht nachdrücklich hinzuweisen, weil wir die Sache be¬
greiflicherweise zunächst nur unter dem Gesichtswinkel der Arbeit¬
geberinteressen zu betrachten gewöhnt sind. Aber hier tritt eine
Auswirkung der Arbeitergewerkfchaften zutage, die über den
engeren Kreis der Volks- und Privatwirtschaft hinübergreift in die
Sphäre großer allgemeiner Staatsinteressen . Und in dieser Rich¬
tung gebt auch die sozialethische Seite der Gewerkschaftsbewegung
zum Opfern und Entbehren für gemeinsame Interessen überhaupt.
Verschließen wir uns doch nicht der Erkenntnis , daß das Aufgeben
der Arbeitsstelle um gewisier realer oder idealer Forderungen der
Arbeiterschaft toillen eine Handlung ist, die neben ihrer rechtlichen
und oft auch für uns und weitere Volkskreise recht unerwünschten
wirtschaftlichen Seite meist eine Seite mit stark heroischem Ein¬
schlag hat. Leute, die dazu erzogen sind, um höherer Allgemein¬
interesse» Willen (hier zunächst der Arbeiterklaffe) ihr eigenes in¬
dividuelles Behagen, Existenz und Versorgung der Familie auf
lange in Frage zu stellen, bringen doch recht brauchbares Material
für einen guten Staatsbürger mit — sehen wir das nicht auch jetzt
sich betätigen ? — Bleibt selbstverständlichfür uns Arbeitgeber, datz
wir auf wirtschaftlichem Gebiete Vertreter oft stark widerstreitender
Interessen sind, die wir mit oller Energie von dem Standpunkte
aus , aus den wir nun einmal gestellt stnd, wahrzunehmen haben.
Aber mau wird erwarten dürfen, daß wir nicht wie die Engländer
nur den Maßstab unsere « materiellen Jntcreffes an Dinge und
Menschen legen, sondern unsere vielberedete tiefere Bildung dazu
verwerten , auch da, wo unsere eigensten wirtschaftlichen Interessen
im Spiele sind, sachlich genug zu bleiben, um auch den Standpunkt
der anderen Seite menschlich und seine staatlichen Auswirkungen
zu begreifen und zu würdigen . Das müßte zu einem Verhalten
führen , dos Verhältnis zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
bei voller Klarheit über gewisse nicht zu beseitigende Intereffen-
gegensähe auf die Dauer dem großen Erlebnis unserer Volks- und
Blutsgeweinschast gemäß zu gestalten ."

Das ist als Zeichen wachsender Erkenntnis aller Ehren
wert . Die „Magdeb. Ztg." steht in der nationolliberalen
Partei ungefähr auf einer mittleren Linie, immerhin mehr
nach rechts. Allein wird ja der Mann , der neue Erkenntnis
gewann, nicht stehen, aber daß die Herren von der schweren
Industrie sich anschließen, wird er selbst kaum glauben.

vermischte Uriegrnachrichten.
Ministerialdirektor Kirckiner hielt in Berlin unter zahlreicher

Beteiligung von Zivil , und Militärärzten einen Vortrag über den
sanitären Aufbau Ostpreußens.  Die seinerzeit überall ver¬
breitete Nachrichl, sagte er u . a„ daß zahlreiche Russen in die
masurischen Seen  getrieben worden seien, habe sich als
Legende  erwiesen . Die Befürchtung, daß die Seen verseucht
sein könnten, sei irrig . Die von den Ruffen beschmutzten Brunnen
wurden gereinigt und wo die Reinigung nicht möglich war, durch
neue Anlagen ersetzt.

Der ReichZtagsabgeordnete Genoffe Georg Davidson  ist.
wie das „Berliner Tageblatt " meldet, zum zweiten Male ver¬
wundet  worden . Er echielt in Serbien einen Schuß in den
Mund , wobei er eine Anzahl Zähne verlor.

Der bayerische Ministerpräsident Graf Hertling hat vor einiger
Zeit im bayerischen Landtag erklärt, daß über den bekannten Er¬
laß , der den Eisenbahnern das Koalitionsrecht  nimmt , eine
Verständigung zwischen den deutschen Eisenbahnver¬
waltungen  herbeigeführt werden soll. Diese Konferenz hat
am 4. und 5. November in Berlin stattgefunden, einigte sich aber
dahin , die gefaßten Beschlüsse in der Eisenbahnerfrage vorläufig
geheim zu halten. — Diese Geheimhaltung kündigt für die
bahner nichts Gutes.

Zur Erinnerung an seine vor 25 Jahren erfolgte Gründung
hielt der Gesamtvorstand des „V olk sve r ei ns für das
katholische Deutschland"  in Frankfurt a . M. eine Sonder¬
sitzung ab . Zum ersten Vorsitzenden wurde Abg. Trimborn,
zum zweiten Vorsitzender, Albg, Gröber  gewählt . Hinter dem
Namen Volksverein verbirgt sich eine gewaltige Organisation , die
im Dienste der Agitation für das Zentrum steht.

Wie die „Kölnische Volkszeitung" meldet, wurde in Mül¬
hausen i. Elf.  der frühere Lehrer  Julius Adam am 3. No-
vember erschoss  e n. Der Oberbefehlshaber aus dem Armee-
Hauptquartier gibt bekannt, daß Adam durch da? Gericht der
Ctappenkommandantur Mülhausen zum Tode verurteilt wurde,
weil er als bezahlter Spion Frankreich Dienste geleistet.

Die Zeichnung aus die dritte österreichische Kriegs,
anleihe  erreichte bisher den Betrag von 4015 Millionen Kwnen.

Unsere verehrten Postaboaneniea »vollen, falls sie ern«
Nummer der .Bolkzstimme" nicht erhalten, diese sofort bei der
Post reklamieren. Die Post hat dann dir stylende Nummer von
uns zu verlangen und nachzullefern.

Kommen öfter  Verspätungen vor — und dies wird uns jetzt
mehrfach aus abgelegenen Orten gemeldet —. so erbitten wir ge-
nau« Angabe, an welchen Tagen die Abonnenten unser Blatt nicht
erhalten , bezw. bei der Post reklamiert haben. Wir werden dann
Beschwerde bei der Postdirektion emtMchen.
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Kriegsfreiwillige und veamtengehalt . s M trl.f 0VK  'e,in' 'T ' bk *«**«««»« seiner WorteUtrifst . , Serben und der Alliierten sehr zufriedenstellend. Aut^ T

. - w uCm a}’s Leipzig geschrieben wird, heißt es ! Vielleicht wird das Haus >dawn erfahren, wieviel oder tvie ! Straße Knvolac-Velcs erreichten die ranrose» Oirnbi?1
» • •« Ä  Ministerium crlasicncn Verfügung, in der I wenig feine Worte bedeuteten." Milner schloß: „Was michI Ein heftiger biilaaribber Slnnriff mw» on-ihnTlir rm,rd '

Ä & ras . SÄÄ 1: : * $ *» r . » y  SÄTSÄ ifflttrts
)tcff£ der kriegsfteiwilligen Beamten: „Noch den Umständen' derI ,a . f inindc-uäiis ,sss', EKrsvn itnd es ver- I westlich von Gcwgheli dauert der französische Vormarsch an
Zolles würde nur zu ettvägen sein, ab eine disziplincllc Abndimg K , ^ llct.n,e, 9. Nod. (25. B. Nichtamtlich.) Die Agon«
'eines ergenmochtigrn Vorgehens hebbeigeführt werden soll." baß Kitcheners Abwelmrheit sich sehr beträchtlich hm- Halle,s meldet vom 7. November: Die österreichische-Offcnsiw
iür d̂ rivlm̂ im. wenn Beamte da- Scheit wird. _ auf der Front au der Herzegowina und an der Tri na dauert
nuch KU « Lt ^ ^ f,C'ich .bei Kriegsaus- - an. Alle Angriffe des Feindes wurden znrückgewarfen. ',rc,wiuig gegellt haben. Trotzdem kann man ,n der Bcurte,- I ?\ ;A „._n . _ re-L. ^ 1 I

bes einzelnen Falles recht verschiedener Meinung sein. Es me ammkamfche Protestnote . , -
™ , L • s"'"bch cmc  Menge Beamte mit Gehältern bis zu 3600 London, 9. Nov. Die amerikanische Note an England bot in Wiesbadener Theater.
,7,,?' "rr,cfl§ouf'i6ni<r) zu Stellen in der Verwaltung gemeldetl ihren bemerkenswertesten Teilen den folgenden Wortlaut:  Residenz -Theater.
lU , , ^'7  WQcnommcn toorben. Sic beziehen nun nicht nur ihr I Die Beschwerden betreffen drei Punkte: l . das Anhalten  WithnivTi m 7 in,.
Äa -EU""" k«rzt we,tn sondern erhalten auch das Gehalt de: amerikanischer Schiffe  und Ladungen. 2. die Blockade  Do,inerswa ii Nov̂ ^ llciucht.

t chc ic ,n der militärischen Pcrivaltung bekleiden, mit allen und die Forderung, daß die durch die englische Politik geschädigten Fr tag is ' Nod 8 115,'^Bolksvmtellunw-' Om Junten Rock"5ÄÄ m *%uS&>NASÄL**' - - » '
S »i ’mCSS er a  ta * lm  x * » *«!! noch mt  tili. _ ?eim -e»°n Punlt»!rui„», die «»„ der «ee,»»re„. die - 0-nn-n u . »X. -D« Schwadens,mch. Kn,de P,-I,n
gehend zu reden sem. _ Schiffe nicht auf hoher See zu durchsuchen, sondern in einen Hasen _ 1 "* >eme ctnätge tyrau  '

zu schleppen, und beschwert sich, daß die englische königliche Vcrord- , - V ^ « nnn«

n*»“ ms aller weit. Ntt Kf NMllI>
Schreckenstat einer Mutter. Än einem Lote ! bei Limba» ??p'̂ ee die Art der Ladung und die eidlichen Aussagen don Ossi- «* &8 I » SMMHWB , UJHIIltl,

r =.*Ä2 {S *Ä 8S SS ? & ,” X* 3tf3S$  tf 'ÄÄ ' S ' Anfertigung aller Kassenrezepte.

tjoct) am Leben, ~ -as Motiv zur Tat ist unbekannt. I veruriacht, daß ein großer Teil des amerikanischen AusfuhrhandelsI WLTHTI ^ löllrlö
Die Unterschleifc bei dem Schaaffhausenschcn Bankverein Ländern vernichtet worden ist. Die Annahme. 1 * B v ** 1

in der Kölner Dedositenkasst des fobwJ , {IrLm v»= 5,el?'Üe ® utet- wie QSummi und Baumwolle, von vornherein als zur
Jahr 1909 »utüS 7 ^111lallen  bls m bas fur  Feindesland bestimmt anzusehen seien, öffnet dem MißbrauchI £ j , * » . M
Simtme die in Kur», 6loßer Teil der veruntreuten I des ltriegsrechts Tnr und Tor. Die Note betont, daß nicht nur die «85 V .s« 44* «4 II A
^mrme Mein  Kölner Fruanzkretsen hoher a 1 s eine  amerikanische, sondern auch die englische Ausfuhr nach diesen neu- JI rl Î lITl  F Fll 11II MSI ü M111 Fll il
Z * ^ « ! r wird , sei durch die Vermögens- ! iralen Landern gestiegen sei. Die amerikanische Ausfuhr müßte €# &V l V UITV Vl # llll «r 81U ’tf IUl V-V 14 L
werte ber Ungetreuen gedeckt. bei dieser Behandlung in demselben Maße leiden, in dem die eng- rf ? tr T

- l'sche Ausfuhr zunimmt. Es geht den neutralen Verkäufer nichts Die 1893, 1894. 1895 und früher geborenen Militär-
77rtfsem  Handelsrecht nicht, wenn das Bestimmnngs- pflichtigen, über welche eine endgültige (kntscheivnngAfrvlItUluillllll . .  I Ian&Guter spater an ein feindliches Land werter verkauft. Die ktÄh- r midi nitfit edrefftit ift h i »iA hedüttflrt ntfiirf

• Beschlagnahme ist auch nicht gerechtfertigt, wenn es sich um bedingtes hÄZ,
Gottes Zeaen bei tkruvo I ^aungut handelt, das durch ein neutrales Land an ein feindliches £ ' "Ut ,„0 ĉr *̂. n b?r ^ zur Musterung entbunden

Sllett k, cn ' ? nrupp . Land ausgeführt wird. Di- Bereinigten Staaten sehen sich daher 'vnren. tvcrden hiermit aufgefordert. sich
ssrim » rä ®elitl0e Generalversammlung der genötigt, die Beschlagnahme von Schiffen auf bloßen Verdacht hin am Freitag den >3. und Lamstag Den 13. November er.,
ê rieor. ddruppA.-G., Esten, hatte über d-en Betrag von zu- I Behandlung nach der königlichen Verordnung vom 11. März vormittags von 8 b, bis 12 '/» Ulir
wmmen 95 8o0 9o8 Mark Getvinn Beschluß zu fassen. Dieser anzu fechten.  Du Regierung vertrant auf die Einhaltung der rjmnier Nr . 51 des Natvaules
nmwinn rührt daher, daß die Ablieferungenfür de,, tichv- N^ ' Gruudfatze der Gerechtigkeit, die die englische Negierung vor dem wr ‘ o1 »atyauseS
lTUitg im abgelaufenen Gcschäftsiabr.' m Kriege so oft und unparteiisch vertreten hat. und nimmt an. daß unter Vorlage ihrer Mustrrungsausweise bezw. Bercchti-
trag^̂des entspreche-!de» ŜhSfla dre englische Regierung ihre Offiziere anweisen wird, dieses ärger-  g « Ngs-Schtine zur Stammrolle anzumeldm Die Unter-
im ^ rjchkc ecwicht̂ a^ n l , che und un ge setz matz, ge Vorgehen  zu unterlassen." lassung der Anmeldung zur Stammrolle in der oben an-r d ! - ^en- .Von dem Reingewinn fallen Beim zweiten Punkt macht die anicrikani che Regierung beson- aeoebenen steil wird ,nit Gelbttrak « bi» luSO Mark over
fÄ ^^ 4 323 281  Mark (i. 35. 1695 211  Mark ) der ge- dcrs auf die sogenannte..Blockade"  auf Grund der königlichen Bt Haft b s Tu  b « SaJtt iahXt
fchltchen Rücklage zu. Die Sonderrücklaae wird um 3 M)ll Verordnung von, 11. März aufmerksam und sagt: England will « * „!/ * * . ^ geahndet.
Mark (r. V. 2 Mill. Mark) verstärkt und für besondere Ab- Deutschland und Oesterreich-Ungarn blockiere,,, hat aber versichert. WresbaLe «. den 10. November 1915.
fchreibunigen und Erneuerungen werden weitere 6 Mill Mark ^ eS  i! c!l ^anbir bcn  Nachbarländern nicht beeinträchtigen ^ «WnrtiWfli . 35. 01 bk-n-icha-ttvw . Irc 7n ^ •!U’ ^ " wolle. Doch eine Erfahrung von ,echs Monaten bat d,e amerikani- W9M ^ »a ^ lslrats
8 r»« Sb«bilkmT T Bestreitung der scheu Bürger gelehrt, daß England mit s einen Bemüh, ^ - .- 7Z~ ,- ,  -

1 Êahve 5 Mrll . Mark und zum ungen . zwischen feindlichem und neutralem .San- Uf ^ t^  fff Iffl
? ?m;»r0<m re» ^ ^ ^ ŵv̂ nungen für kinderreiche Familien I zu unters cheiden. keine » Erfolg hatte.  In denI vl v̂ III  vlvvlltlf«
J-.ZT pf :°r ,. 8Mr̂drfügurtg gestellt, sowie an außerordent- neutralen Ländern wurden besondere Bezugskörperschaften gegründet. Für die Zeit von Mittwoch  den 10 November bis ein-

siÄTe “äs ? ä ’ä  s *sarÄÄSÄe «4 « » • 5 -7 °» Ä Awi«a « '“Ät
numichvltrslt ^ u‘ “ schaden 10 Mill . Mark ganz unterbrochen wurde. Das englische Vorgehen gegen den neu- zohlen, setzen sich der Gefahr der Bestrafung mit Gefängnis bis zu
zuruag?stettt. » oyahre wurden der Arbeitcr-PensionZ- tralen Handel wird um so beschwerlicher, als die englische Behörde einem Jahre aus.

V ">TUi • r i un’0 ö.e111 Arbeiterurlaubsfonds 2 Mill . die Konsignatur zum Beweise fordert, daß die Güter nicht für Feinde A. Kolonialwaren.
f* ir  Kriegsbeihilfen und dergleichen bestimmt sind. Das geschieht selbst dann, wenn diese Weizen-Brotmehl lKriegsm.ht, . Pfd. 25—27 Pfg.

->Mw. Mark zur Verfügung gestellt.) Nach Abzug dieser Be I ®)i cr fa€r Ewbargvliste des neutralen Bestimmungslandes Erbsen mit Schale . 56- 60
trage, der Bezüge des Aufsichtsrats und bei Einftclluna eine?- ft̂ Cn; D'e Vereinigten Staaten tvarcu anfangs geneigt, die söge- Erbsen, geschält . 60- 68 .
der vorjährigen Höhe et̂ alcichkomn̂ d^ Nortra^s ^ .s nannten britt,cken Bl°ck°dc»avregelnm.lde -zu beurteilen- Nach Bohnen . " bis 60 ' .
neu« Kechnuno von mmd 10 ^ortraga auf̂ ben englifchen Ausführungsverordnungen aber sind sie gezwungen. Maisgrieß . . 46—50
Lctraa von 47̂4 Wirr verbleibt ein Gewinn- I zu erklären, daß ihre Erwartungen auf einem Mißverständnis derI Graupen, grob. ■. " 50- 52 "
r-J™? rl ^er'4 Tu 2ß?rf/  ^er ncnf>den bisherigen ge schüft- Absichtend-r englischen Regierung beruht haben. D'e amerikanische Graupen, mittel und fein . " 60- 65 "

^ p̂'wüenheiten die Verterluug einer Dividende in Regierung hat, um Streit zu vermeiden und in der Erwartung, daß Voll,eis . " 84  "
§ohe vcm 24 Prozent gestatten würde. Da aber die Familie ^ Anwendung der königlichen Verordnung den anerkannten Regeln (flemiifenuteln und Suppenteig " 56- 60 "

Absicht hat. in diesem Kriegsjahre keine höhere Dividende jiiS 'Äl -rfft '’ n,ücbc bisher enthalten, die tat- E.ernudeln. Pfd.'von 74 Pfg. an
crls vor dem Kriege zu beziehen und den die voriäbria - '"chl'cĥ Rechtsgultlgkeit der angeblichen Blockade zu beanstanden. Kakao, lose . 2.40—3.— Mk.
Dividende übersieiamdon slr D Aber unter den ich,gen Umstanden darf sie sie nicht länger nnan- Schokolade. Don1.25 Mk. an
Allaemoinbeit»mufilbren in u/ Krieg, fursorge für die gefochten lasten. Die Note widerlegt auLführlüh die juristische Gül- Kaffee, gebrannt. 1 " von1 80 Mk an
iSTZ fl ? " ' so 'st. die Dividende  a u f tigkeit der Blockade und sagt schließlich. „Die c-merikanische Regie- Malzkaffe- . ! . . . . . . ! . Pfd 50- 55 Pfg
w 2 LL 0 \ NN Vorjahre festaesetzt worden, rung sieht sich daher genötigt, der englischen Regierung in aller  Solz , grob . ^ 11 ^ 3'
Llus dem ubersünesiendenBetrag von 23 . 7 Mill. Mark anz uz ei ge n. daß die Blockade, die England mit der Salz fein. " 12  ”
ttnro trn Jlnschluß an die „Nationalstiftung für die Hinter- I königlichen Verordnung vom 11. März errichtet zu haben behaupte:, I stucker, gemahlen. " 31_ 33  "
oftcBmen der im Kriege Gefallenen" eine der Allaemeinbeit ^ " ^ nVereinigtcnStaatenn,chtalsrechtmähige  Würfelzucker . " 32- 34 "
dwrrend-e Krupp . Stiftung  errichtet werden die ins - 1 ®Iô abv •t<Jn mC-Le^Cnn loer - cnt ta « n-'’ Salatöl , lose auSgemesten. Liter4— Mk.
besondere zugunsten hm/ filLfn. An  T ' ö1.er .ms . Der dritte Befchwerdepunkt Ist, daß amerikanische Bürger in Tafelestiq . ßiler von 14 Ma on
a es alle  n er 0 r 7» vnn"g5 ' ^ en Fa  m t l 1en  britischen P rise, , gerichtshöfen  ihr Recht suchen sollen und Heringe . ! . . . . ! 6  tBd 15- 18
dmnwi rin r 5 t r K r l e g e r daß dre britische Regierung, bevor nicht solche Prozeße mit einer Holl. Bvllheringe(Superior,. 20—25
l  UW mrt einem Kapital von 20 Mill. Mark ausgestattetI Rechtsverweigerung geendet haben, über die einzelnen Fälle nichtIZwet'che» . mip von 45  M,i an
mevoen, wahrendd̂ r Nestbe'trafl mit 3,7 Mill . Mark sonstigen ! diplomatisch verhandeln will. Die Note betont, daß die Gntschcwungen Dampiäpfel. P »d. 80—90 Pfa.
^ftpeaen der Allgemeinen Kriensfürsorae, naimentliK I ^̂ r,Pr :sengerichte durch königliche Verordnungen gebunden seien, I Kernseife, weiß . ' i .— yjü'i
Kor-derumg der deutschen Ostmark, 'zügttvewdet werde,- Inhalt den,Gegenstand eines Streites mit den Vereinigten Kernseife, gelb. ! . . " 98 Pfm
Taff. Die Feststellung der Satzungen der Kruvv-Stiftuna und ^ •D>e Note weist rechtsgeschichtlich die Unhaltbar-  Schmreiseise. mwkel. - „ 70der sonstiaen nähere» ?• lnö  I Ictt be § britischen Standpunktes  nach und wei>t u. a. I Schniierseise, weiß . 75
ber für attoemeine 2„r I darauf hin, daß England im Burcnkrieg die deutschen Schiffe Limburger Käse . " bis 90 ”
tHtrfiw sn ^ viecke zur Verfügung gestellten Betrage I „Herzog' , „General" und „Bundesrat" ohne Verhandlungen vor I Eier . $ t’id 90—22  Ma

D 0 rslHenden des Aufsichtsrats  im dem Prisengcricht frcigegcbcn und die Entschädigungsfrage diploma- 8 avntüfr ni .»
Etnverrdehmenmit den zuständigen Stellen überlassen. I geregelt habe. Tic Prisengerichte, sagt die Note weiter, könnten| ffovtnfMn aller Art m i r>r.

«Wm » in  NtHünne «egierueg £ Ä .W . W , lS n‘, ; : ; | • • '• '• • • • • • « El $
■iÄV ". * '; **««&> SW.. .n- Ä ’^ SÄWiafä *SS& I. ; ; •' : «ÄHSM
, Ä en Ob er Hans  kritisierte Lord Milner die Zen-  RechtSerlasse einer kriegführenden Macht für neutrale Länder nicht Rosenkow ^ . 11“"^ «2zlä mS’ 1
- ^ namentlich die Verstümmelung der deutschen Funken- bindend Wien. Die Ausitbung der Rechte kriegführender Mächte Ginterkohl(Blaükräuö Piu„d 1»^ 15  D a'
oerichte, dre Zensur könne doch nicht verhiwdern daß diese ^ e durch rn ernat.onales- Recht geregelt ^ Kohlrabi(oberirdische) Stück'4- 8 f'
iwubraile Lander errelchen. Die Zensur halbe die deutsch.' N„ k̂ ^ OErungbat,,nt liebe rraschungund sorge  den Erdkodlrabi«Lteckriiben, . Stück,5- 30 Mg
MMwng imterdrückt.. doß die BeL-anuung einL deutscĥ JWSfaY 'ÄSWS 1 .. !

fe vlt,<fT ? hrirT n ermordet worden fei. die Rechtsprechung über'di? auf offener See beKagnTmwn 'nlu- ^ rmt? . dfund 10- 12  Pfe . j
E te ^l? n£rrkrÛ t!'9 Vvelfach als ein Eiwgeftändnis I tralen Ladungen zu übertragen, die rechtmäßig nur in territorialenI Rote Rüben . 1 <r>e " o 5 10
i.er Schuld angesehen. Dazu kommt die beständige ^ rre- I Gewässern ausgeubt werden darf. Die amerikanische RegierungI Rt.u- Rüben' ' Itü - s l  iö « [. ' 1
Üch.run« des Publikums durch optimiftifch znrechtgemachte 6loubt, daß man ihr unter diesen Umständen nicht zumutcn kann. Schwarzwurzel dk"»d » t M t
»negsbenchte. Lord Milner kritisierte sodann die B a l ka n- amerikanischen Burgern zu raten, daß sie Schadcner,atz vor Ge- ssopssalat. . ' ' Stick 5- 8
Politik Mch so«te: „Ich weiß nicht, lieSHE Lie «ieMch ? durch uneingeschränkteGtzLri-lsalat. Stück KLil $ a

SÄ ÄtraÄÄÄ IÄ flt .- :; , «f «Srp irS:
^ UTtf • zu Boden getvorfen. Wir verharrten >unmittelbar auf diplomatischem Wege vorzulegen. ' I . ®!un̂ ^r~ ®|9-

"l &t€ ■vi^Lre  horüberkam, UM uns zu helfm und Die Note fährt fort: Die Negierung erfährt, daß die Freigabe Blumenkohl . ?5_ 50 Mn'
aiicn Entschluß zu fassen/ Milner krttisierte die vielbe- bcr Schiffe nur, erfolgt, wenn der Kläger Loisengcbühren, Kai- Kßäviel . . m *!ti  1Ü m

September, die allgemein als ein ^ uhrenHaenl,egegetd. L°degebühr. Lagergelder nsw. zahlt oder Kipfel ^ P u° '4- 30 Pfg.

WÄW .M -YE !& • : : : : : : : : : : : : : fcn|
w 2kr ’’Pred)lI "? en Uttö  Derpflich. lung  erfahren sollen? Damü die Ĥattu" »° er̂ amettkani,ÄnRel '̂ .swwen. Efunf Jn~ In 2 !«-allzeit zur Unterstützung sehr genau prüfen; sie we-rden sie I gicrung deutlich verstanden wird, erkläre ich bei dieser Gelegenh-it, str, - r, - ./ „-.l, Pfund 40- 50 Psg,

nicht zum Newnüverte nehmen, fowdern von allen Seiten be- ! daß meine Regierung die Rechtmäßigkeit solcher Bc - Biebrich (Rhein), den 9. November 1915.
trachten und nochsohM. wo die Falle steckt. Mau muß daher lastungen nicht anerkennt und bestreitet,  daß diplo- Der Maaistrat * Voat
«ich ke letzten Versicherungen Asquiths sehr aeiwu prüfen °̂ £ önber,c Rechtsmittel dadurch außer Kraft gesetzt ^ - — -- - ar ^ aginrar . B og t.
Er sagte, wir können nicht zuilassein daß Serbien eine Beute Regierung erklärt ausdrücklich, daß sic ■■■■■■■■■■■■■■man

äJää ^ ä " « Ws Die SodaHoBoknfle am SdieiOewep*onrt*e Uno daß die britische Resti>errM!g ferne UnaibhZnfli-gkeit I - Ein Beitrag zum Thema: Neuorientierung der deutschen Politir.
cM wesentliches Ziel der Alliierten betrachtet 9Ik>er dieseI ^ I BonW. Kolb.
Erklörrrng fchsiut noch uubestimmter als diejenige GreyS. I v0M ttüMps lN 8 erbleN. «« Pfg- Auswärts Porto5 Pfg.

m eiuigen Wochen der Athen, 9. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung der Buchhandlung Volkrsstimme
^ergawgenhert anMhörtz dvmi wrrd Asquich vielleicht gor 1 Agence Havas. Auf der serbischen Front ist die Lage der j
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